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Sprache bei Elfriede Jelinek 

Yasmin Hoffmann stellt als das „Ätzende“ und damit Wirkungsvolle der im Roman formulierten Gesellschaftskritik Elfriede Jelineks Verhältnis zur Sprache heraus, „das von Werk zu Werk eine immer schärfer werdende Sensibilität für den parasitären Charakter der Sprache entwickelt“. Seit ihren Anfängen versucht Jelinek, den Leser aus seiner passiven Konsumhaltung zu reißen; sei es durch Collagetechniken (Wir sind Lockvögel, Baby!, Michael, ein Jugendbuch für die Infantilgesellschaft) oder eine Kunstsprache wie in Burgtheater. Sie begegnet ihrer Sehnsucht nach einer anderen, eigenen Sprache durch „ent-rückte, ver-rückte Sprache“
 und verwendet deshalb unter anderem den Witz, um mit der Kluft zwischen Inhalt und Ausdrucksweise zu spielen. Hinter diesem Spiel steht jedoch „tiefes Misstrauen gegenüber eingefleischten Diskursen, deren Absurdität und Entartung aufgedeckt wird“.
Jelineks Sprache des Konsums

In der Sprache des Konsums erkennt Hoffmann eine Konstante im Werk Elfriede Jelineks. Im Roman Die Klavierspielerin repräsentiert durch den Bildkomplex des Essens, der Nahrung und des Sich-Einverleibens bezieht sich „Sprache des Konsums“ auf zwei Aspekte: zum einen auf den Konsum aus einer kulturkritischen Perspektive, zum anderen kennzeichnet die Sprache des Konsums einen Verfallsprozess, der sich eigendynamisch in den Vordergrund drängt und über Österreich hinausweist.
Bildkomplex Musik | Nahrung

Anhand verschiedener Textbeispiele, die den Bereich der Musik mit dem Komplex der Nahrungs-aufnahme verschränken, zeigt Hoffmann den in sich geschlossenen Kreislauf des Aufnehmens und Ausfließens eines entleerten Inhalts (Musik nicht um ihrer selbst Willen, sondern als Mittel zum Zweck) bei Erika Kohuts täglicher Arbeit als Klavierlehrerin am Konservatorium. So wie das jahrelange Üben bei ihr selbst nicht zur erhofften Pianistinnenkarriere führte, zerstört sie bei ihren Schülern durch erbarmungslose Kritik die Hoffnung auf einen Zuwachs ihrer künstlerischen Fähigkeiten. Damit wird „aus der Nahrung ein Mittel des Broterwerbs, aus dem ursprünglichen Fremdkörper im eigenen Körper eine zweite Nährmutter“. Die Kunst als Ersatz, als „Wiederausgespucktes von Eingeflößtem“ führt laut Hoffmann bei Erika Kohut zur parallelen Nahrungssuche im Voyeurismus und in sog. pervertierten Formen der Lust.

Erika Kohut

Mit Auge und Gehör, den einzigen gut entwickelten Sinnesorganen, seziert Erika Kohut ihre Wahrnehmungen; statt Identität zu entwickelt muss sie zwanghaft sortieren, trennen, Grenzen setzen, Richtlinien erstellen. Eine Differenzierung zwischen Innen und Außen scheint es nicht zu geben. Unfähig Sexualität auszuleben, kann Erika Bilder nur aufsaugen; Bilder von Sexualität, die jedoch von anderen gelebt wird.

Fäulnis

Der von Jelinek beschriebene Verwesungszustand Erikas verweist „auf ein absolutes Grenzstadium des Todes, in dem es vor lauter Leben wimmelt“, denn parasitäres Leben – lebende Organismen – sorgen für das Verrotten. Erika entwickelt einen fast zwanghaften Sinn für das Abstoßende, für Verwesung und Fäulnis, der sich unterschiedslos auf ihr Geschlecht, ihre Gefühlswelt und ihr Verhältnis zu Walter Klemmer bezieht. Im Abstoßen und gleichzeitigem Festkrallen am Abstoßenden sieht Hoffmann eine Grundkonstellation des Werks verdeutlicht, das von-sich-Abstoßen als Schutzmaßnahme. Nur die Wollust am Abstoßenden vermittelt einen Zugang zum außerhalb der eigenen Reichweite gefallenen Gegenstand des Begehrens. 
Sprache des Begehrens

Erika bedient sich der Strategie der Verdinglichung („die beiden Klumpen, das Filet und das Schweineschnitzel, schmiegen sich […] innig aneinander“), um ihr Begehren auszudrücken, was eine Identifizierung grundsätzlich verhindert. Diese Bilder sind laut Hoffmann weniger wirkliche Metaphern bzw. Symbole unausgesprochenen Begehrens als eine endlose Kette von Variationen eines Verschiebungsprozesses. Die Repräsentation der Triebe und ihr sprachlicher Ausdruck werden durch Jelineks Spiel mit Inhalt und der Ausdrucksweise streng getrennt verwaltet.
Fazit

„Weder Opfer noch Täter, schlechthin durchlöcherter Behälter, zerrissene Projektionsfläche, vollgesogen von den Vorstellungen anderer, zieht Erika Kohut dahin, unfähig andere Breschen in ihre Existenz zu schlagen, als die am eigenen Körper praktizierten.“
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Gliederung

Sprache bei Elfriede Jelinek

· zunehmende Sensibilität Jelineks für den parasitären Charakter der Sprache
· ent-rückte, ver-rüchte Sprache: Collagetechnik, Kunstsprache, Witz – 
Spiel mit Inhalt und Ausdrucksweise als Zeichen tiefen Misstrauens gegenüber traditionellen Diskursen
Jelineks Sprache des Konsums

· Sprache des Konsums als Konstante im Werk Jelineks

· in Die Klavierspielerin repräsentiert durch den Bildkomplex des Essens | der Nahrung | des Sich-Einverleibens

· 2 Aspekte der Sprache des Konsums: 

a) Konsum in der Perspektive einer Kulturkritik

b) Verfallsprozess mit Eigendynamik

Bildkomplex Musik | Nahrung

· Beschäftigung mit Musik als Aufnehmen und Ausfließen eines sinnentleerten Inhalts
· Musik als Nahrung, die im eigenen Körper wiederum zur Nährmutter wird

· Kunst als Ersatz führt zur parallelen Nahrungssuche im Voyeurismus, in sog. pervertierten Formen der Lust
Erika Kohut

· Unfähigkeit zum Ausleben von Begehren führt zum Aufsaugen von Bildern von Sexualität
Fäulnis

· Erika befindet sich in verwesendem Zustand, entwickelt zwanghaften Sinn für Abstoßendes
· von-sich-Abstoßen als Schutzmaßnahme
· nur Wollust am Abstoßenden ermöglicht Zugang zu Gegenstand des Begehrens

Sprache des Begehrens

· Verdinglichung als einzig möglicher Ausdruck des Begehrens (Filet, Schweineschnitzel)

· wenige Metaphern, sondern endlose Kette von Verschiebungen

· Triebe und ihr sprachlicher Ausdruck werden streng getrennt verwaltet

Fazit
· Verletzung des eigenen Körpers als einziger Weg der Bemächtigung des eigenen Lebens
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